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 thematisiert den Aufbau von Landesherrschaften durch Ritterorden, insbesondere den Auf-
bau der Verwaltung des Deutschen Ordens in Preußen. Frank Rexroth hinterfragt die an-
gebliche Differenz zwischen „scholastischer“ und „monastischer“ Gelehrsamkeit und weist 
auf die Übernahme eines monastischen Habitus durch vormoderne Gelehrtenmilieus hin, 
was für das Selbstverständnis der Gelehrten bis ins 19. und 20. Jahrhundert folgenreich sein 
sollte.

Insgesamt zeigt der sorgfältig redigierte und mit einem Namenregister versehene Sam-
melband in seiner großen thematischen Breite die Potenziale, die die kulturgeschichtliche 
Herangehensweise an das Phänomen Kloster in sich birgt. Es bedarf weiterer Textzeugnisse 
und Deutungen, um zu konkretisieren, welchen Bezug die Schriften der monastischen 
Visio näre zur gelebten Wirklichkeit im Kloster hatten. Christian Popp

Annekathrin Miegel, Kooperation, Vernetzung, Erneuerung. Das benediktinische Ver-
brüderungs- und Memorialwesen vom 12. bis 15. Jahrhundert (Schriften zur südwest-
deutschen Landeskunde, Bd. 74), Ostfildern: Jan Thorbecke Verlag 2014. 270 S. ISBN 
978-3-7995-5274-5. € 39,–

Die Erforschung der Memorien, nämlich der mit einem Gebetsgedenken verbundenen 
Verbrüderungen verschiedener Klöster untereinander und mit den mit ihnen in Beziehung 
stehenden Klerikern und Laien, hat in den letzten Jahrzehnten große Fortschritte machen 
und umfangreiche Beziehungsgeflechte aufdecken können. Bei dieser, uns heute teilweise 
befremdlichen, über das ganze Mittelalter und gelegentlich auch noch in der Neuzeit ver-
breiteten Gewohnheit sollte primär durch Gebetshilfen die persönliche Heilserwartung der 
Beteiligten im Jenseits abgesichert, daneben sollten aber auch Korrekturen und Unterstüt-
zungen für die augenblickliche monastische bzw. bürgerliche Existenz vermittelt werden. 
Konfraternitäten waren deshalb häufig auch mit innerklösterlichen Reformen und größeren 
Zuwendungen der Außenwelt verbunden.

Diese, weniger eine monastische Abhängigkeit, sondern ein Zusammengehörigkeits-
gefühl erzeugenden Bindungen verfolgt Miegel zunächst anhand der Verbrüderungs- und 
Memorialüberlieferungen der jungcluniazensischen Reformklöster Hirsau und St. Blasien 
sowie einzelner Benediktinerkonvente in den Diözesen Augsburg, Regensburg und Kon-
stanz, für die sich Gegenüberlieferungen finden, was für andere Klöster der Diözesen 
Speyer und Würzburg kaum der Fall ist. Deutlich traten im 11. und im 12. Jahrhundert 
hierbei die von den Consuetudines beider Reformklöster gesteuerten regionalen Gruppen-
bildungen in diesen Räumen hervor, aber auch ihre Stagnation und ihr Zerfall im 12. und  
13. Jahrhundert, als das monastische Leben durch die neuen Orden geprägt wurde.

Hierbei kann Miegel nachweisen, wie mit der drastischen Verschlechterung der Ver-
sorgungslage dieser benediktinischen Gemeinschaften das Zurücktreten der individuellen 
Gebetsleistungen zugunsten von sozial-karitativen Hilfen für die Lebenden verbunden war, 
so dass Verbrüderungen die Form einer wirtschaftlichen Kooperation annehmen konnten. 
Damit verband sich eine flexiblere Gestaltung der Konfraternitätsbeziehungen auch mit 
Klöstern anderer Ordensrichtungen. Neben aufschlussreichen Einblicken in das Bezie-
hungsgeflecht einzelner Klöster des fränkischen, schwäbischen, bayrischen und österreichi-
schen Raums im ausgehenden 13. und im 14. Jahrhundert kommen in der Untersuchung 
auch ihre innermonastischen Zustände in jenen Jahrzehnten und die damalige Vernetzungs-
technik der Memorien zur Sprache.
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Mit den benediktinischen Reformbewegungen des 15. Jahrhunderts war eine Neubele-
bung auch der Memorien verbunden, die anhand einiger Auswahlklöster, unter denen 
Hirsau eine Sonderstellung einnimmt, eingehender untersucht wird. Ihr dichtes Bezie-
hungsgeflecht beschränkte sich keineswegs auf die Zugehörigkeit zu einer Reformrichtung, 
einer monastischen Regel oder einer Diözese. Deutlich werden durch diese Untersuchung 
das Einwirken mehrerer Reformen, zuerst von Melk und Kastl, dann von Bursfelde, auf die 
Memoriengestaltung, das Wiederaufgreifen älterer Verbrüderungsüberlieferungen, die In-
tensivierung der Gebetsleistungen, die Gestaltung der Vertragsformulare sowie die Medien 
der Übermittlung von Todesnachrichten. In einer abschließenden Betrachtung vergleicht 
Miegel schließlich das Wesen der mittelalterlichen Kooperationsform der Verbrüderung mit 
der modernen Organisation durch Netzwerke als soziologisches Grundmodell koopera-
tiven Handelns und erstellt für die von ihr untersuchten monastischen Gemeinschaften eine 
Verbrüderungsliste.

Die vorliegende Arbeit schafft eine solide wissenschaftliche Grundlage für weitere Stu-
dien zum Beziehungsgeflecht in einzelnen süddeutschen Klosterlandschaften. Zwar mag 
man die regionale Beschränkung bedauern, doch dürfte jedem Leser einsichtig sein, dass 
angesichts des Quellenreichtums und der mühevollen Nekrologauswertung gerade in dieser 
räumlichen Konzentration der Vorzug der Untersuchung liegt und durch sie fundierte Aus-
sagen möglich sind. Deshalb bleibt nur zu hoffen, dass für die zahlreichen Memorienverbin-
dungen etwa der rheinischen Klöster oder der sächsischen Gemeinschaften vergleichbare 
Arbeiten in absehbarer Zeit ebenfalls zur Verfügung stehen. Bertram Resmini

Thomas Martin Buck / Herbert Kraume, Das Konstanzer Konzil 1414 – 1418. Kirchenpo-
litik – Weltgeschehen – Alltagsleben, Ostfildern: Jan Thorbecke 2013. 390 S., 6 s/w Abb. 
ISBN 978-3-7995-0502-4. Geb. € 26,99

Das Jubiläum der 600. Wiederkehr der Einberufung des Konstanzer Konzils 1414/2014 
hat nicht nur durch die vom Badischen Landesmuseum konzipierte Große Landesaus-
stellung überregional Beachtung gefunden. Seine historische wie auch seine theologische 
Bedeutung und Komplexität fassten moderne Historiker in der Charakterisierung der 
 Kirchenversammlung am Bodensee als eines „polyvalenten Ereignisses“ zusammen. Hatte 
die zweibändige Monografie des Kirchenhistorikers Walter Brandmüller (1991/97) noch die 
theologischen Themenbereiche in den Mittelpunkt gestellt – und dies durchaus mit einem 
ekklesiologisch eindeutigen Impetus –, stellen moderne Forschungen mediale und kom-
munikative Aspekte und Fragen des Kulturtransfers – zwischen Orient und Okzident, 
ebenso wie zwischen den Humanisten Italiens und den Gelehrten nördlich der Alpen – in 
den Fokus. 

Thomas Martin Buck, durch seine Arbeiten zur Konzilschronik des Ulrich Richental und 
deren Umfeld einschlägig als Kenner der Materie ausgewiesen, legt zusammen mit Herbert 
Kraume eine gut lesbare und klar gegliederte Darstellung des Konstanzer Konzils vor, die es 
sich zur Aufgabe macht, die verschiedenen Aspekte der Synode unter den Schlagworten 
„Kirchenpolitik, Weltgeschehen, Alltagsleben“ in einer Synthese zusammenzufassen – und 
dies unter umsichtiger Berücksichtigung der zahlreichen Detailstudien, die übersichtlich in 
einer thematisch gegliederten Bibliografie zusammengefasst sind.

Konstanz bildete für vier Jahre das Zentrum des „orbis christianus“, der sich nicht  
nur durch das Schisma in einer „apokalytischen Situation“ (Johannes Helmrath) befand, 
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